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A. Als Rußland unter der Fahne des Panslawismus für die Befreiung
der Balkanvölker eintrat, übernahm es eine im Sinne der Nationalitäten
unlösbare Aufgabe, denn auf der Halbinsel wohnten buntdurcheinander¬
gemischt die verschiedenartigsten Völker: so außer den slawischen
noch andere von ähnlicher Bedeutung, teils „lateinischer“ Herkunft, wie
die Rumänen im Norden und die Griechen im Süden, teils solche
anderer Art, wie die Albanier im Westen und die überall in leidlicher
Stärke verstreut lebenden Osmanen.

Diese Gegensätze waren aber den Russen nicht unwillkommen. Denn

sie benutzten sie, um zunächst das Türkische Reich zur Auflösung zu
bringen. Von den slawischen Völkern waren für Rußland die wichtig¬
sten die Bulgaren und die Serben.

B. Die Serben waren das erste Volk, das nach den Freiheitskriegen die

Selbständigkeit gewann (1816 bzw. 1830), die Bulgaren das letzte (1878).
Diese Befreiung besorgte Rußland allein (1877/78); nur die Rumänen
unterstützten die Ausführung, die unter russischer Fahne vollzogen wurde.

Aber die Arbeit der Russen war durchaus nicht selbstlos. Will¬
kommen war ihnen allerdings der Beistand der tapferen und zahlreichen

Bulgaren, und darum mochten sie auch selbständig werden. Aber über
eine gewisse Größe sollte der neue Staat nicht hinauswachsen, und ohne
Überwachung sollte er auch nicht sein — denn Rußland wollte der eigent¬

liche Herr der Halbinsel bleiben, und Konstantinopel durfte schließlich
keinem ändern zufallen als ihm selber. Auf dieses Ziel war ja schon

lange sein ganzes Sinnen gerichtet.
Aus solchen Gründen war unter den slawischen Brüdern des Balkans

das Serbenvolk in Petersburg das bevorzugte. Dem Stamme nach
war es noch verwandter, und wenn seine letzten Ziele nicht südwärts

nach Konstantinopel, sondern nordwärts nach den österreichischen
Ländern wiesen, die in den Bosniaken, Kroaten und Slawoniern so viele
nahverwandte Brüder zählten, so war dies nur ein neuer, schätzenswerter

Vorzug für die Russen, die sich längst darüber klar waren, daß der Weg
nach Konstantinopel über das besiegte Wien führe.

Der Gegensatz zwischen den Serben und Bulgaren hat aber auch

eine geschichtliche Begründung.
Die Bulgaren, die seit den Tagen Justinians (627/565) über die Donau¬

mündungen südwärts vordrangen, hatten sich nach und nach bis zum
Ochrida-See ausgedehnt und wiederholt dem Byzantinischen Reiche so

zugesetzt, daß sie als die schließlichen Erben dieses altersmüden Staates
angesehen werden konnten. Später waren sie dann freilich vorübergehend
von den Serben überholt worden. Das war aber nur möglich, weil die

Serben von den Byzantinern unterstützt wurden. Und ein wirklich großes
Reich hatten die Serben darauf unter Stephan Duschkan (um 1350) von
der Donau bis zum Korinthischen Busen aufgerichtet. Aber auch dieses

Reich war 1389 auf dem Amselfelde von den Türken (Bajazet) vernichtet
worden, und damit ruhte der Gegensatz der Serben und Bulgaren so

lange, wie die Türkenherrschaft in Europa dauerte.
Die wesentliche Zertrümmerung dieses Türkenreiches brachte das

Jahr 1912. Sobald das geschehen, kam auch die alte Nebenbuhler¬
schaft der Serben und Bulgaren wieder zum Vorschein. Dabei

hemmten die Russen fortwährend die Entwicklung Bulgariens, das nicht
zu selbständig werden sollte. Schon gleich anfangs besorgte Rußland
— nicht der gewählte Landesfürst - die Heeresverwaltung und die Be¬

setzung der wichtigen Stellen. 1882 wurde von dem Russen Kaulbars
sogar das Kriegsministerium übernommen, um die ganze Armee noch

abhängiger von Rußland zu machen. Als dann 1885 durch eine unblutige
Revolution in Ostrumelien der bulgarische Fürst Alexander zum Herr¬

scher auch dieses Landes gemacht wurde, war der Zar mit der Ver¬
größerung Bulgariens durchaus nicht einverstanden. Um dessen Armee
zu schwächen, berief er alle russischen Stabs- und Instruktionsoffiziere ab
und begünstigte dann den Einfall der Serben, die für Bulgariens Größer¬

werden entschädigt werden wollten! Die glänzenden Siege des Fürsten
Alexander bei Sliwnitza und Pirot und die großmütige Behandlung der
Besiegten steigerten wohl allgemein sein Ansehen, mehrten aber dafür
auch die Abneigung Rußlands und führten endlich in dunkler Nacht zu
seiner Gefangennahme durch Verschworene. (20./8. 86.) Diese brachten
ihn auf ein Donauschiff und weiter nach Reni in Rußland. (Bessarabien.)

Der russische Kaiser entließ ihn dann freilich zur Abreise über

Lemberg in seine hessische Heimat. Als der Fürst Alexander aber doch
über Rustschuk unter dem Jubel der Bevölkerung nach Sofia heimkehrte
und durch einen demütigen Brief das Wohlwollen des russischen Zaren

zurückgewinnen wollte, blieb dieser unerbittlich. Bulgarien mochte sich
einen ändern Fürsten suchen, — Durch diese Behandlung war „Bul¬

gariens Konto der Dankbarkeit für die Befreiung beglichen“. (Bismarck.)
Mit der Wahl des Prinzen Ferdinand von Koburg erklärte sich der

Zar einverstanden, da dieser Bewerber als ungefährlich angesehen wurde.
Der junge Fürst war aber viel bedeutender, als es anfangs erschien.
Nicht genug, daß er das äußere Ansehen des Landes durch die Annahme
der Königskrone steigerte, gelang ihm auch die schwere Aufgabe, gleich¬
zeitig nach außen das Zutrauen des russischen Zaren neben der Achtung
der Türken und im Innern eine allgemeine Hebung des Königreiches zu
erreichen. Die wirtschaftlichen Verhältnisse wurden besser, Schule und
Kirche wurden sogar in dem bulgarischen Mazedonien gefördert und auch
das Heerwesen so vervollkommnet, daß Bulgarien im Türkenkriege 1912
das meiste leisten konnte.

Und der Dank? Serbien und Griechenland vereinigten sich dahin,
Bulgarien bei der Verteilung der Beute gegen die ursprüngliche Abrede
um seinen Anteil zu übervorteilen. Sie wollten ihm von dem bulgarischen

Mazedonien nur ein kleines Stück geben, sich aber das meiste zuwenden.
Und als Bulgarien sich dagegen wehrte, fiel ihm von Norden her noch
Rumänien in den Rücken, um auch noch die Abtretung Silistrias zu er¬
zwingen. Zu allen den Feinden kamen dann schließlich noch vom Süden

her die Türken, die Adrianopel wiedernahmen.
Das so allgemein verratene Bulgarien mußte sich in den B^arester

Frieden finden und mit dem Abkommen zufrieden sein, das ihm die
früheren Bundesgenossen zugestanden.

Selbstverständlich aber blieb der Groll. Zu einem neuen Balk an -

bunde war es nicht mehr zu bereden, und es war eine wirklich naive

Zumutung des Vierverbandes, daß Bulgarien nochmals den Sturmbock
gegen Konstantinopel bilden solle, um im günstigsten Falle den
Russen dies vielbegehrte Ziel Konstantinopel, den Serben und Rumänen
ausgedehnten österreichischen Besitz, sich selbst aber einen bescheidenen
Zuwachs bis zum Vardar zu verschaffen, der nicht entfernt dem der
ändern Balkanmächte entsprach und Bulgarien der Stärke nach in ihre

letzte Reihe gebracht hätte.
Ganz andere Aussichten boten sich dagegen, als im Herbst 1915 die

Mittelmächte siegreich Bulgariens alte Gegner bekämpften. Unschwer
war jetzt zu erkennen, auf welcher Seite seine wirklichen Interessen
waren. Deshalb trat Bulgarien im Oktober 1915 den Mittelmächten bei.

Damit schlug es einen Weg ein, der ihm einen bedeutenden Land¬
zuwachs in Aussicht stellte und gleichzeitig die endliche Vereinigung
aller Bulgaren. Damit aber sicherte es sich auch eine maßgebende

Rolle auf der ganzen Balkanhalbinsel.
C. Die Mittelmächte aber gewannen durch diese Umgestaltungen

eine räumliche Verbindung mit Konstantinopel und die Möglichkeit einer
Wirtschaftspolitik, welche die Völker zwischen der Nordsee und dem
Persischen Meerbusen vereinigen konnte, ohne daß Englaad auch mit der
größten Flotte vermocht hätte, sie zu stören.

Eine solche Verständigung hatte die Gewähr der Dauer, weil sie
gleicherweise dem Vorteile aller Beteiligten entsprach.


